
Auf was wir uns verlassen können 

Die Absicht des Petrus kurz vor seinem Tod: Ich halte es für richtig, solange ich in dieser 

Hütte bin, euch zu erwecken und zu erinnern. (Vers 13) Petrus will also seinen Lesern ins 

Gedächtnis rufen, auf was sie sich verlassen können. Viele haben den Glauben an die 

Wiederkunft Christi aufgegeben, auch deswegen, weil christliche Irrlehrer, sog. Gnostiker, 

ihre Fabeln verbreitet haben.  

2. Petr 1,16-21 

Denn wir sind nicht ausgeklügelten Fabeln gefolgt, als wir euch kundgetan haben die Kraft 

und das Kommen unseres Herrn Jesus Christus; sondern wir haben seine Herrlichkeit mit 

eigenen Augen gesehen. 17 Denn er empfing von Gott, dem Vater, Ehre und Preis durch 

eine Stimme, die zu ihm kam von der großen Herrlichkeit: Dies ist mein lieber Sohn, an dem 

ich Wohlgefallen habe. 18 Und diese Stimme haben wir gehört vom Himmel kommen, als 

wir mit ihm waren auf dem heiligen Berge. 19 Umso fester haben wir das prophetische 

Wort, und ihr tut gut daran, dass ihr darauf achtet als auf ein Licht, das da scheint an 

einem dunklen Ort, bis der Tag anbricht und der Morgenstern aufgeht in euren Herzen. 

20 Und das sollt ihr vor allem wissen, dass keine Weissagung in der Schrift aus eigener 

Auslegung geschieht. 21 Denn es ist noch nie eine Weissagung aus menschlichem Willen 

hervorgebracht worden, sondern getrieben vom Heiligen Geist haben Menschen in Gottes 

Auftrag geredet. 

Worauf wir uns verlassen können 

1. Das Zeugnis der Apostel.  

Petrus war Zeuge auf dem Berg der Verklärung.  

a) Sie (Petrus, Jakobus, Johannes) sahen seine Herrlichkeit (Vers 16) 

b) Sie hörten Gottes Stimme „Dies ist mein lieber Sohn“ (Vers 17) 

Ein Zeuge im Gericht ist wichtig, aber mehrere Zeugen, die dasselbe sagen, sind 
auschlaggebend. Auch Johannes bezeugt seinem Brief: Was wir von Anfang an gehört und 
gesehen haben mit unseren Augen, was wir betrachtet haben und unsere Hände betastet 
haben vom Wort des Lebens… das verkünden wir. 1. Joh 1,1.2  

2. Das prophetische Wort 
a) Petrus bleibt nicht bei der Erfahrung stehen. Er sagt, es geht nicht nur um das, was  

wir sehen und erlebt haben, es geht auch darum, was wir lesen können. Was geschrieben 

steht. Und hier geht es zur Zeit der Abfassung des Briefes vor allem um die 

alttestamentlichen Propheten. So langsam gewannen auch die apostolischen Briefe und die 

Evangelien an Autorität. Demnach gehören für uns Christen heute auch die Schriften des 

Neuen Testamentes zu diesem prophetischen Wort.  

b) Die Prophezeiungen der Propheten haben sich in Christus erfüllt. Wenn wir die  

Evangelien lesen, bezieht sich Jesus ganz oft auf die Schrift. Immer wieder heißt es „Damit 

sich erfüllte, was geschrieben steht“. Beispiel der Leidensweg Christi (Jes 53). Leidensweg, 

den er vorfindet in der Geschichte Israels und der so klar beschrieben ist Vorausgesagt 



mindestens 500 Jahre vor Christus. Das ganze NT enthält hunderte Bezüge zur jüdischen 

Schrift. Darum ist es so wichtig, dass wir eine hohe Wertschätzung beider Testamente 

pflegen, kultivieren. Das Neue ist nicht ohne das Alte zu verstehen.  

c) Das prophetische Wort ist wie eine brennende Kerze in einem dunklen Raum.  

Darum schreibt Petrus: Achtet darauf  (Vers 19) Wie achtet man darauf? Indem man seinen 

Verstand und seinen Geist mit der Bibel nährt. Drei Arten von Bibellesen (Johannes Busch): 

Schluck aus der Feldflasche (Ein Vers für den Tag), Satttrinken an der Quelle (Intensives 

Meditieren eines Abschnitts), das verschlingende Lesen (Lesen eines ganzes Briefes, Buches 

usw.) 

3. Das Werk des Heiligen Geistes 

Petrus macht ganz klar, dass es keine Möglichkeit gibt, die Schrift  

recht auszulegen, außer durch den Heiligen Geist. Warum? Weil der Heilige Geist ja auch die 

Menschen inspiriert hat, aufzuschreiben, was sie empfangen haben. Das bedeutet: Der 

Heilige Geist überbringt die Wahrheit Gottes und er befähigt auch, sie zu erkennen. 

Paulus schreibt 1. Kor 2,14: Der natürliche Mensch vernimmt nichts vom Geist Gottes; es ist 

ihm eine Torheit, und er kann es nicht erkennen, denn es muss geistlich beurteilt werden. 

Aber da die Christen Christi Sinn haben, verstehen sie geistliche Dinge. 

H. Dietzfelbinger: „Es ist ein großer Unterschied, ob man den Tag als ein selbst Planender 

oder als ein auf Gott hörender beginnt. Wie ganz anders muss der Tag aussehen, wenn Gott 

selbst mit seinem Wort mich alle Tage weckt und mir den Tag zum Geschenk gibt. Es sollte 

niemand auf diese Minuten am Morgen verzichten, wo man unter einem biblischen Wort 

den Tag bedenkt.“ Und ich ergänze: und sagt: Komm Heiliger Geist, führe du mich und mach 

mich bereit für den Menschen, der dich heute besonders braucht.  

Zur Inspiration der Bibel siehe auch: 2. Tim 3,16 

 

 


